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Gerade Jugendliche mit besonderen Bil-
dungsbedürfnissen benötigen beim Über-
gang von Schule in Beruf gezielt Unter-
stützung. Ein wichtiger Ansatz für die pä-
dagogische Praxis ist dabei die gezielte 
Förderung der Berufswahlbereitschaft ei-
nes Jugendlichen. Der Beitrag präsentiert 
hierzu ein Modell, wie deren vielfältige Fa-
cetten in der Praxis gezielt abgeklärt wer-
den können. Eine solche systematische 
Standortbestimmung ist unabdingbar für 
zielgerichtete und wirksame Interventio-
nen. Anregungen dazu werden jeweils am 
Ende der einzelnen Kapitel präsentiert.

Schwieriger Übergang 

von der Schule in den Beruf

Der Übertritt von der Schule in den Beruf 
ist eine der wichtigsten Entwicklungsaufga-
ben für Jugendliche, da eine erfolgreiche Be-
wältigung z.B. zentral für eine positive Inte-
gration in die Arbeitswelt und Gesellschaft 
ist (vgl. z.B. Fend, 2003; Meyer, 2004). Die 
Schweizerische Forschung zeigte, dass die-
ser Übergang nicht von allen Jugendlichen 
gleich gut bewältigt wird. Insbesondere jun-
ge Frauen, Ausländer und Ausländerinnen 
sowie schulisch schwache Jugendliche ha-
ben teilweise grosse Mühe, eine Lehrstelle 
nach der Schule zu finden (Haeberlin, Im-
dorf & Kronig, 2005). Eine Erklärung für die-
ses Phänomen liegt in der häufig undurch-
sichtigen und gegenüber bestimmten Grup-
pen von Jugendlichen diskriminierenden 
Selektionspraxis von kleinen und mittel-
grossen Unternehmen (Imdorf, 2007). Aber 
auch individuelle Faktoren der Jugendli-
chen, deren Einstellungen, Kompetenzen 
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Abklärung und Förderung 
der Berufswahlbereitschaft von Jugendlichen

und Persönlichkeitsmerkmale, spielen eine 
wesentliche Rolle für Erfolg oder Misserfolg 
(z.B. Seifert, Bergmann & Eder, 1987).

Berufswahlreife und Berufswahlbereitschaft

Seit langem ist in diesem Zusammenhang 
in der Berufs- und Laufbahnpsychologie das 
Konzept der Berufswahlreife bekannt, wel-
ches die Fähigkeit eines Jugendlichen be-
schreibt, eine adäquate Berufswahl zu ab-
solvieren und den Übergang von Schule in 
Beruf erfolgreich zu meistern (Super, 1990). 
Ältere Modelle der Berufswahlreife gingen 
von einer stark altergebundenen Reife aus, 
welche sich mit zunehmendem Lebensalter 
relativ automatisch einstellen wird. Demge-
genüber wird heute Berufswahlreife als ein 
Konstrukt mit diversen Facetten verstan-
den, welche durch psychologisch-pädago-
gische Anstrengungen auch gezielt geför-
dert werden kann und nur wenig mit dem 
Lebensalter an sich zusammenhängt (Sa-
vickas, 2001). Schneider (1984) propagier-
te vor diesem Hintergrund bereits vor vie-
len Jahren den Begriff der Berufswahlkom-
petenz und forderte, dass es Ziel der Arbeit 
mit Jugendlichen in diesem Bereich sei, die 
relevanten Kompetenzen zur Berufswahl 
gezielt zu fördern. In meiner Dissertation 
(Hirschi, 2007; vgl. auch Hirschi, in Vorb.) 
habe ich den Begriff der Berufswahlbereit-
schaft eingeführt, welcher dem Umstand 
besser Rechnung tragen soll, dass nicht nur 
Kompetenzen, sondern auch Einstellungen, 
Persönlichkeitsmerkmale und Faktoren der 
Umwelt einen wichtigen Einfluss auf die 
erfolgreiche Bewältigung von beruflichen 
Übergängen ausüben. 
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Zentrale Faktoren
der Berufswahlbereitschaft 
In einem anderen Beitrag (Hirschi & Läge, 
2006) wurden aufgrund der empirischen 
Forschungslage Faktoren identifiziert und 
in einem Modell zusammengefasst, welche 
wichtig für die erfolgreiche Bewältigung 
von beruflichen Übergängen sind (vgl. Ab-
bildung, unten). Das Modell unterscheidet 
auf einer übergeordneten Ebene zwischen 
Faktoren der Umwelt und Faktoren der Per-
son, welche einen Einfluss auf die Berufs-
wahlbereitschaft eines Jugendlichen aus-
üben. Diese beiden Bereiche sind tenden-
ziell unabhängig voneinander. Dadurch 
kann eine mangelnde Bereitschaft aufgrund 
von Defiziten in einem Bereich auch durch 
Steigerung der Bereitschaft in dem anderen 
Bereich teilweise kompensiert werden. Fo-
kus des Modells sind die Faktoren der Per-

son (Kompetenzen, Einstellungen und Per-
sönlichkeitsmerkmale), da diese für die psy-
chologisch-pädagogische Praxis besondern 
relevant sind. Der vorliegende Beitrag kon-
kretisiert nun dieses Modell für die psycho-
logisch-pädagogische Praxis, indem ein Fra-
genkatalog präsentiert wird, um die einzel-
nen Facetten der Berufswahlbereitschaft 
systematisch abklären zu können. Damit 
soll es möglich werden, auf individueller 
Ebene die förderlichen und hemmenden 
Faktoren für eine erfolgreiche Berufswahl 
eines Jugendlichen gezielt zu identifizieren. 
Auf der Basis einer solchen Standortbestim-
mung können dann gezielt psychologisch-
pädagogische Interventionen zur Steige-
rung der Berufswahlbereitschaft vorgenom-
men werden. Als Intervention bezeichne ich 
alle Anstrengungen, welche diesbezüglich 
unternommen werden. Zu jedem Bereich 

Abb.: Modell der zentralen Faktoren der Berufswahlbereitschaft nach Hirschi und Läge 
(2006)

Faktoren
der Umwelt

Faktoren
der Person

Gesellschaftlicher
und wirtschaftlicher

Kontext

Soziale
Unterstützung

Kompetenzen Einstellungen Persönlichkeits-
eigenschaften

Berufswahl-
kompetenzen

Arbeitsmarktrelevante 
Kenntnisse, Fähig-

keiten und Haltungen

Kenntisse
über die Berufswelt

Kenntnisse eigener
Interessen, Fähigkei-

ten und Werte

Entscheidungs-
kompetenzen

Gelegenheiten
herbeiführen

und nutzen können

Realitätsorientie-
rung und Kompro-
missbereitschaft

Planungs-
bereitschaft

Explorations-
bereitschaft

und Neugierde

Emotionale
Stabilität

Positive Kontroll-
überzeugungen

Selbstvertrauen
und Zuversicht

Pro-Soziale
Orientierung

Berufswahl-
bereitschaft



32 Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik 11-12/07 33Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik 11-12/07

• B E S O N D E R E  B I L D U N G S B E D Ü R F N I S S E   

der Berufswahlbereitschaft werden Anre-
gungen für solche Ansätze gegeben.

Faktoren der Umwelt

Gesellschaftlicher
und wirtschaftlicher Kontext
• Ist der gegenwärtige Arbeits- oder Lehr-
stellenmarkt eher förderlich oder eher 
hinderlich für die Person (unter Berück-
sichtigung seiner persönlichen Ressourcen 
und Ziele)?
• Ist die Person gesellschaftlichen Dis-
kriminierungen ausgesetzt (z.B. aufgrund 
ihrer Ethnie, Nationalität, äusseren Erschei-
nung, spezifischen Beeinträchtigungen)?
Interventionsansätze: Möglichkeiten für 
pädagogische Interventionen sind in die-
sem Bereich eher beschränkt. Ansatzpunk-
te bestehen jedoch in der Sensibilisierung 
der Öffentlichkeit und Wirtschaft für die 
Bedürfnisse von benachteiligten Jugendli-
chen. Zudem können persönlich Kontakte 
zu Ausbildungsbetrieben helfen, vorhande-
ne Barrieren abzubauen und neue Ausbil-
dungsplätze zu ermöglichen.

Soziale Unterstützung
• Wird die Person durch relevante Bezugs-
personen (z.B. Eltern) in ihrer Berufswahl 
aktiv unterstützt?
• Gibt es erschwerende Bedingungen auf-
grund familiärer Verpflichtungen (z.B. Be-
treuungsaufgaben von Angehörigen)?
• Hat die Person Unterstützung in ihrem 
weiteren sozialen Umfeld (z.B. durch Men-
toren, Netzwerke, Vereine, erfolgreiche Rol-
lenmodelle)?
Interventionsansätze: Jugendliche können 
dabei unterstützt werden, ein soziales Netz-
werk aufzubauen. Wichtige Bezugsperso-
nen der Jugendlichen sollten aktiv in den 
Berufswahlprozess involviert und über ih-
re Verantwortung und Möglichkeiten aufge-

klärt werden. Zusätzlich können Lehrperso-
nen mit ihrer praktischen und emotionalen 
Unterstützung selbst als soziale Ressource 
fungieren. Sie können auch helfen, Kontak-
te zu anderen Personen ausserhalb des Be-
kanntenkreises eines Jugendlichen herzu-
stellen (Mentoren und Mentorinnen), wel-
che ihrerseits einem Jugendlichen Unter-
stützung geben.

Faktoren der Person

Kompetenzen
Kenntnisse über die Berufswelt
Kennt die Person
• die grundsätzlichen Anforderungen, 
Möglichkeiten und Schwierigkeiten des ge-
genwärtigen Lehrstellenmarktes?
• die wichtigsten Arbeitsinhalte, Anforde-
rungen und Entwicklungsmöglichkeiten in 
ihrem Wunschberuf?
• den konkreten Lehrstellenmarkt in ihrem 
Wunschberuf?

Kenntnisse eigener Interessen, Fähigkeiten 
und Werte
• Ist sich die Person über ihre persönlichen 
Interessen, Fähigkeiten und Werte im Kla-
ren?
• Wie kongruent sind die Interessen, Fä-
higkeiten und Werte untereinander?
• Wie stabil und realistisch ist die Einschät-
zung von persönlichen Interessen, Fähigkei-
ten und Werten?

Entscheidungskompetenzen
• Weiss die Person, wie sie in der Berufs-
wahl grundsätzlich vorgehen soll (Ablauf)?
• Weiss die Person, welche Punkte sie in 
der Berufswahl berücksichtigen soll (z.B. In-
teressen, Fähigkeiten und Werte)?
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Gelegenheiten herbeiführen und nutzen kön-
nen
• Ist das aktuelle Verhalten die Person eher 
hinderlich oder eher förderlich, damit sich 
ihr günstige Gelegenheiten für eine Lehr-
stelle bieten können (z.B. aktives Pflegen 
und Herstellen von Kontakten im privaten 
Umfeld)?
• Weiss die Person, wie sie günstige Gele-
genheiten erkennen kann und achtet sie auf 
solche?
• Weiss die Person, wie sie vorgehen kann, 
wenn sich ihr eine günstige Gelegenheit bie-
tet?

Arbeitsmarktrelevante Kenntnisse,
Fähigkeiten und Haltungen
Verfügt die Person
• über die in der heutigen Arbeitswelt, re-
spektive ihrem Wunschberuf, verlangten 
fachlichen oder schulischen Kompetenzen 
und Kenntnisse?
• über eine positive Arbeitshaltung, Ar-
beitsmoral und Leistungsmotivation?
• über nötige soziale Kompetenzen?
Interventionsansätze: Lehrpersonen kön-
nen wichtige Informationen zur Arbeits-
welt und Lehrstellenmarkt geben. Jugendli-
che sollten angeleitet werden, über ihre be-
ruflichen Ziele, ihre Wertvorstellungen so-
wie persönliche Interessen und Fähigkeiten 
nachzudenken und diese zu konkretisieren. 
Praktische Arbeitserfahrungen und der Aus-
tausch mit Gleichaltrigen können dazu hilf-
reich sein. Mangelnde Kompetenzen soll-
ten durch gezielten Unterricht, Gruppen-
übungen und durch Arbeitstraining geför-
dert werden.

Einstellungen
Realitätsorientierung und Kompromissbe-
reitschaft
• Entspricht der Berufswunsch der Person 
ihren tatsächlichen Fähigkeiten und Mög-
lichkeiten?
• Zeigt die Person die Bereitschaft, auch 
Kompromisse in der Berufswahl einzuge-
hen?
• Ist die Person bereit, ihre Wunschvorstel-
lungen in der Realität kritisch zu überprü-
fen?

Planungsbereitschaft
• Wie viel Gedanken hat sich die Person 
bereits über ihre Berufswahl und berufliche 
Entwicklung gemacht?
• Kennt die Person konkrete und realisti-
sche nächste Schritte in ihrem Berufswahl-
prozess?
• Ist sich die Person ihrer Verantwortung 
für den Berufswahlprozess bewusst und ist 
sie bereit, diese Verantwortung zu überneh-
men?

Explorationsbereitschaft und Neugierde
• Erkundet die Person aktiv ihre berufli-
chen Möglichkeiten oder zeigt sie die auf-
richtige Bereitschaft dazu?
• Setzt sich die Person aktiv und offen mit 
sich als Person auseinander (z.B. Nachden-
ken über persönliche Interessen, Fähigkei-
ten, Werte und Ziele)?
• Zeigt die Person Neugierde gegenüber 
verschiedenen Möglichkeiten oder ist sie 
grundsätzlich ablehnend gegenüber mögli-
chen Alternativen?
Interventionsansätze: Die aktive Auseinan-
dersetzung mit den eigenen Zielen sowie 
deren Überprüfung mit den real existieren-
den Möglichkeiten und Anforderungen soll-
ten durch Lehrpersonen angeregt werden. 
Übungen zur Planung der persönlichen 
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beruflichen Zukunft sowie der nächsten 
Schritte in der Berufswahl können durchge-
führt werden. Dabei ist auch auf mögliche 
Hindernisse und Barrieren zu achten. Diese 
sollten besprochen sowie Strategien entwi-
ckelt werden, wie diese bewältigt oder um-
gangen werden können. Wichtig ist die För-
derung von Zuversicht und Mut trotz even-
tuell schwierigen Umständen.

Persönlichkeitseigenschaften
Emotionale Stabilität
• Ist die Person eine emotional ausgegli-
chene Person oder neigt sie zu Reizbarkeit 
und Impulsivität?
• Zeigen sich bei der Person generelle 
Ängstlichkeit und Unsicherheit in diversen 
Lebensbereichen?
• Zeigen sich bei der Person depressive Zü-
ge (z.B. generelle Antriebslosigkeit, Lustlo-
sigkeit)?

Positive Kontrollüberzeugungen
• Glaubt die Person, dass sie wichtige Dinge 
in ihrem Leben (z.B. die Berufswahl) selbst 
kontrollieren und beeinflussen kann?
• Glaubt die Person, dass ihr Leben (z.B. 
in der Berufswahl) vor allem durch äussere 
Umstände oder andere Personen bestimmt 
wird?

Selbstvertrauen und Zuversicht
• Traut sich die Person zu, eine persönlich 
befriedigende Entscheidung für einen Beruf 
treffen zu können?
• Traut sich die Person zu, erfolgreich eine 
Arbeitsstelle/Lehrstelle finden zu können?
• Traut sich die Person zu, die diversen
 Aufgaben, welche eine Berufswahl stellt er-
folgreich meistern zu können (z.B. Schnup-
perlehre/Praktika, Bewerbungsschreiben, 
Vorstellungsgespräch)?

Pro-soziale Orientierung
• Kann die Person leicht Kontakt zu ande-
ren Menschen herstellen oder ist sie sehr in-
trovertiert?
• Ist die Person im Umgang mit anderen 
Menschen vertrauensvoll und entgegen-
kommend oder eher misstrauisch und streit-
lustig?
• Orientiert sich die Person an der Rolle ei-
nes berufstätigen Erwachsenen und kann 
sie sich positiv damit identifizieren?
Interventionsansätze: Lehrpersonen kön-
nen Jugendliche dabei unterstützen, Erfolge 
eher den eigenen Fähigkeiten, Misserfolge 
jedoch eher schwierigen Umständen zuzu-
schreiben. Sie können durch gezielt geplante 
(Arbeits-)Erfahrungen Erfolgserlebnisse ver-
mitteln sowie durch Ermutigung und dem 
Vorstellen von erfolgreichen Jugendlichen 
als Rollenmodelle Zuversicht und Selbstver-
trauen fördern. Bei besonders ausgeprägten 
Defiziten in diesem Bereich ist jedoch eine 
eher therapeutisch ausgerichtete Interventi-
on angebracht, die durch Lehrpersonen an-
geregt und vermittelt werden sollte.
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schungsschwerpunkte: Berufswahl, berufliche Ent-

wicklung von Jugendlichen und Übergang von Schu-

le in Beruf. 
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Interna

Ab nächstem Jahr wird unsere Zeitschrift auch französischsprachige Beiträge enthalten. 

Da die französischsprachige Revue eingestellt wird, möchten wir den heilpädagogischen Fachleuten 
aus der Romandie die Möglichkeit eröffnen, in unserer Zeitschrift Beiträge zu veröffentlichen. 

In Zukunft wird also zumindest sporadisch mit einem französischsprachigen Text zu rechnen sein. 

Wir hoffen, dass damit die Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik eine Brückenfunktion ein-
nimmt und auch heilpädagogisch gesehen die verschiedenen Landesteile zusammenrücken. 

Wir sind selbst gespannt, wie dieser Versuch bei der Leserschaft der Deutschschweiz und der 
Romandie ankommt.


